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9Jt. 6cfj.: Sin bet ©djtoeïïe. 407

îln bec
Ed gibt — barin finb fid) aile 9ftenfd)en einig

— biete Sd)toellen, bie im Reben, unb fei ed im
primitibften, 3U bemeiftetn finb. Ed gibt große
unb fleine fjinberniffe, foldje, bie mit mit ©e-
geifterung überfteigen, anbete toieberum, bie nut
mit biet ©ebulb unb tjartet SRüfjfat 311 betoälti-
gen finb. Son einet Sdjtoelle, bie ade Ertoadj-
fenen übeefd)titten haben unb bie meiften £ju-
genblidjen übetfd)teiten Werben, foil t)iet bie
Rebe fein.

3d) benfe an bie Sdjtoelle, too bet junge
ïïftenfdj bad 3toaii3igfte Sllterdjaßr überfdjreitet,
too er ertoadjfen fein folite. 3d) fet)e biefen

Sdjritt atd einen bet atlettoid)tigften an. — 3d)
fagte Porljin, baß alle Ertoadjfenen einmal biefe
Sdjtoeïïe hinter fidj getaffen hätten. Sdjaue idj
abet um midj/ fo fann id) mich manchmal bed

©efüljld nidjt ertoeßren, baß biele, at(3u biete bon
ihnen biefe Sdjtoelle nut äußerlich überfdjritten
haben, innerlich aber atled anbete aid ertoadjfen
finb, troßbem fie fid) alle 9Rüfje geben, fo 311 tun
aid ob! Db fie felbet baran fdjulb finb, ober ob

cd an bet Enttoicflung lag? Ed ift ein eigen ©mg
um bad Ertoadjfenfein. (Sin gefunb berantagter
SRenfd) toitb fidj freuen, baß für ihn nun bie

„Jfinberftube" überftanben ift. Er toitb batauf
brennen, baß et bon nun an eine eigene ©étant-
toortung 3U tragen hat. Er toitb bähet mandjed,
bad an unb für fidj gut ift, über ©orb toetfen,
mit jugenblidjem Eifer fict) aid ©außerr einet
neuen Sßeltorbnung fühlen. Sllle Erfahrungen
feinet SRitmenfdjen berad)tet er, um fidj felbet
eigene ©nfdjauungen 3U geben. 3Bie oft toitb
biefer junge ÜRenfdj bann fatfd) berftanben.
©leibt er fidj felbet tteu, fo fdjabet ed ihm nidjt,
läßt er fid) abet alhufeljr bon ben Sftitmenfcfjen
beeinfluffen, fo fann in bieten gälten guted Ebel-
hot3 btadjliegen. Ed ift, toie toenn bie ifrone bed

©aumed gebtod)en toäre. — Ein junger SRenfdj
toitl fämpfen, too aber Jîampf ift, ift audj bie

Rieberlage. 2Iud ben Riebertagen aber toadjfen
bie Erfahtungen, toädjft bie Rebendtoeidßeit.
Eine ©erfönlidjfeit reift nur in ber ©eranttoor-
tung, too aber ©eranttoortung ift, muß audj bie

entfpredjenbe ffreifjeit fein, ©enn in ber ifnedjt-
fdjaft fann ed feine ©eranttoortung geben, ift
ein fotdjer Rlenfdj bod) immer auf bie anbeten
angetoiefen. 2ßenn ihm bad Sdjidfal biefe Sften-

£>d)n>elle«
fdjen einmal nehmen würbe, fteljt er hitftoö
unb berlaffen ba.

SBie biele Eltern machen ben großen ffeljlet,
baß fie ihre Einher bor allem betoaljren möchten.
Sie übertoadjen jeben Schritt, bamit ja fein
rauijed Rüftdjen fie berührt. Sie Wolfen ihrem
JUnbe feine ©eranttoortung überlaffen. Sicher
gefdjieht bied aud lauter Riebe, aber toenn fie
nur ahnten, toad fie bamit anridjten. Sie fönnen
nicht begreifen, baß ihr iUnb nun ertoadjfen ift,
baß ed fein Reben in bie eigenen £>änbe nehmen
mödjte. Sie toollen bie Ueffeln, bie bid bafjin ge-
toiß ridjtig Waren, nidjt löfen. Sie ftellen fid) ba-
mit unbetoußt ein fdjledjted 3^9^ aud. ©enn
bied 3eugt babon, baß fie felbet nidjt gans fidjer
finb, ob ihre Er3ief)ungdmethobe richtig toar. Sie
trauen ihrem iUnbe nicfjt 3U, baß ed auf eigenen
Füßen ftehen fann. ©ie bornefjmfte Sat bon
Eltern ift bod) bie, ihre Einher lebendtüd)tig 3U

mad)en. SBenn fie ed innert 3toan3ig Faßren nicht
fertiggebracht hoben, fo Wirb ed nachher faum
nod) große fjrüdjte 3eitigen.

Einmal fommt ja bod) ber Sag, Wo bie fyeffetn
getoaltfam gefprengt Werben, ©enn Wenn ein
ifinb fid) fein Redjt ertroßen muß, haben ed bie
Eltern innertid) bereitd berloren. ©ad ©ertrauen
ift bann baßin. Eltern, bie in ihre E^ieljung ©er-
trauen hoben, toerben ihre Einher, toenn audj
nidjt mit leichtem fjetßen, fo bodj mit froher 3u-
berfidjt, ind Reben entlaffen. Ein folcßed ^inb
toirb fpäter, toenn ed bor einer großen Sdjtoierig-
feit fteljt, bie ed allein nicht bewältigen fann,
gerne 311 feinen Eltern gehen ttnb fie um Rat
bitten. Rjat ber junge SRenfdj bon 311 £>aufe aud
eine gute ©runblage empfangen, fo toirb er

fidjerlich fein Reben 311 meiftern toiffen. Fehltritte
toirb ed troßbem geben, aber beftimmt weniger
fdjlimme, toenn fie in gebunbener Freiheit, aid
im fnedjtifdjen ©afein erfolgen. Ein ©ergehen
gegen bie menfdjlidje Ratur ift ed, toenn Eltern
berlangen, baß ihre Jîinber i ß r e eigenen 2ln-
fidjten 311 übernehmen hätten, ©iefer Sotalitätd-
anfprud) bon toof)tmeinenben Eltern hat fdjcm
manched Unheil geboren.

Ed liegt in ber Rjanb ber Erjießer, baß bie

Sdjtoetle bed Ertoadjfenfeind für ben jungen Re-
bendfanbibaten eine 0uelle bed Segend toirb.
©ad allerfdjönfte aber ift, baß biefer Segen auch

auf ben Spießer 3urücfftraljlt. gjj. ©d).

utt§ bor berrt Gclettb, al§ ber 9Jhtt, fjinburd^ugeïjett. ©eorg ©tammler.
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An der
Es gibt — darin sind sich alle Menschen einig

— viele Schwellen, die im Leben, und sei es im
primitivsten, zu bemeistern sind. Es gibt große
und kleine Hindernisse, solche, die wir mit Be-
geisterung übersteigen, andere wiederum, die nur
mit viel Geduld und harter Mühsal Zu bewälti-
gen sind. Von einer Schwelle, die alle Erwach-
senen überschritten haben und die meisten Iu-
gendlichen überschreiten werden, soll hier die
Nede sein.

Ich denke an die Schwelle, wo der junge
Mensch das zwanzigste Altersjahr überschreitet,
wo er erwachsen sein sollte. Ich sehe diesen

Schritt als einen der allerwichtigsten an. — Ich
sagte vorhin, daß alle Erwachsenen einmal diese

Schwelle hinter sich gelassen hätten. Schaue ich

aber um mich, so kann ich mich manchmal des

Gefühls nicht erwehren, daß viele, allzu viele von
ihnen diese Schwelle nur äußerlich überschritten
haben, innerlich aber alles andere als erwachsen
sind, trotzdem sie sich alle Mühe geben, so zu tun
als ob! Ob sie selber daran schuld sind, oder ob

es an der Entwicklung lag? Es ist ein eigen Ding
um das Erwachsensein. Ein gesund veranlagter
Mensch wird sich freuen, daß für ihn nun die

„Kinderstube" überstanden ist. Er wird darauf
brennen, daß er von nun an eine eigene Vereint-
wortung zu tragen hat. Er wird daher manches,
das an und für sich gut ist, über Bord werfen,
mit jugendlichem Eifer sich als Bauherr einer
neuen Weltordnung fühlen. Alle Erfahrungen
seiner Mitmenschen verachtet er, um sich selber
eigene Anschauungen zu geben. Wie oft wird
dieser junge Mensch dann falsch verstanden.
Bleibt er sich selber treu, so schadet es ihm nicht,
läßt er sich aber allzusehr von den Mitmenschen
beeinflussen, so kann in vielen Fällen gutes Edel-
holz brachliegen. Es ist, wie wenn die Krone des

Baumes gebrochen wäre. — Ein junger Mensch
will kämpfen, wo aber Kampf ist, ist auch die

Niederlage. Aus den Niederlagen aber wachsen
die Erfahrungen, wächst die Lebensweisheit.
Eine Persönlichkeit reift nur in der Verantwor-
tung, wo aber Verantwortung ist, muß auch die

entsprechende Freiheit sein. Denn in der Knecht-
schaft kann es keine Verantwortung geben, ist
ein solcher Mensch doch immer auf die anderen
angewiesen. Wenn ihm das Schicksal diese Men-

Schwelle.
schen einmal nehmen würde, steht er hilflos
und verlassen da.

Wie viele Eltern machen den großen Fehler,
daß sie ihre Kinder vor allem bewahren möchten.
Sie überwachen jeden Schritt, damit ja kein

rauhes Lüftchen sie berührt. Sie wollen ihrem
Kinde keine Verantwortung überlassen. Sicher
geschieht dies aus lauter Liebe, aber wenn sie

nur ahnten, was sie damit anrichten. Sie können
nicht begreifen, daß ihr Kind nun erwachsen ist,
daß es sein Leben in die eigenen Hände nehmen
möchte. Sie wollen die Fesseln, die bis dahin ge-
wiß richtig waren, nicht lösen. Sie stellen sich da-
mit unbewußt ein schlechtes Zeugnis aus. Denn
dies zeugt davon, daß sie selber nicht ganz sicher

sind, ob ihre Erziehungsmethode richtig war. Sie
trauen ihrem Kinde nicht zu, daß es auf eigenen
Füßen stehen kann. Die vornehmste Tat von
Eltern ist doch die, ihre Kinder lebenstüchtig zu
machen. Wenn sie es innert zwanzig Iahren nicht
fertiggebracht haben, so wird es nachher kaum
noch große Früchte zeitigen.

Einmal kommt ja doch der Tag, wo die Fesseln
gewaltsam gesprengt werden. Denn wenn ein
Kind sich sein Necht ertrotzen muß, haben es die
Eltern innerlich bereits verloren. Das Vertrauen
ist dann dahin. Eltern, die in ihre Erziehung Ver-
trauen haben, werden ihre Kinder, wenn auch
nicht mit leichtem Herzen, so doch mit froher Zu-
verficht, ins Leben entlassen. Ein solches Kind
wird später, wenn es vor einer großen Schwierig-
keit steht, die es allein nicht bewältigen kann,
gerne zu seinen Eltern gehen und sie um Nat
bitten. Hat der junge Mensch von zu Hause aus
eine gute Grundlage empfangen, so wird er

sicherlich sein Leben zu meistern wissen. Fehltritte
wird es trotzdem geben, aber bestimmt weniger
schlimme, wenn sie in gebundener Freiheit, als
im knechtischen Dasein erfolgen. Ein Vergehen
gegen die menschliche Natur ist es, wenn Eltern
verlangen, daß ihre Kinder ihre eigenen An-
sichten zu übernehmen hätten. Dieser Totalitäts-
anspruch von wohlmeinenden Eltern hat schon

manches Unheil geboren.
Es liegt in der Hand der Erzieher, daß die

Schwelle des Erwachsenseins für den jungen Le-
benskandidaten eine Quelle des Segens wird.
Das allerschönste aber ist, daß dieser Segen auch

auf den Erzieher Zurückstrahlt. M. Gch.

Es hilft uns nichts vor dem Elend, als der Mut, hindurchzugehen. Ge°rg St-mnà
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